
Zu seinem 50jährigen Jubiläum 
zeigt das Münchener Haus des 
Deutschen Ostens (HDO) die 
Ausstellung „Wer bin Ich? Wer 
sind Wir?“ HDO-Direktor An-
dreas Otto Weber und die Aus-
stellungskuratorinnen Lilia An-
tipow und Patricia Erkenberg 
präsentierten die Ausstellung, 
die in exemplarischen Video-In-
terviews und mit vielen Expo-
naten die vielfältigen Identitä-
ten von Deutschen aus dem öst-
lichen Europa darstellt. 

Wer bin Ich? Die Frage nach 
der eigenen Identität stellt 

sich für jeden Menschen im Lau-
fe seines Lebens immer wieder“, 
erklärte Andreas Otto Weber. 
Auch so gut wie jede Gruppe, 
Gemeinschaft oder Gesellschaft 
vergewissere sich unter dem 
Motto „Wer sind Wir?“ im Laufe 
der Zeit ihrer Identität stets aufs 
Neue, meinte der HDO-Direktor. 
Solche „kollektiven Identitäten“ 
gebe es auch unter den Vertrie-
benen und Flüchtlingen. „Unse-
re neue Ausstellung möchte ei-
nigen identitätsstiftenden Fak-
toren nachgehen und auf deren 
Besonderheiten in bezug auf die 
Deutschen aus dem östlichen Eu-
ropa eingehen.“ Im Mittelpunkt 
stünden Interviews mit Men-
schen verschiedener Generatio-
nen und Herkünfte, die jeweils 
einem Thema der Ausstellung 
zugeordnet seien. 

Patricia Erkenberg stellte das 
Gesamtkonzept der Schau und 
die Interviewpartner vor. In Vi-
deointerviews sprächen der aus 
Teplitz stammende Musiker Mu-
lo Francel und die in der Slo-
wakei geborene Heimatpfle-
gerin der Sudetendeutschen, 
Zuzana Finger, über ihre Iden-
tität. Befragt worden seien auch 
der Münchener Stadtrat Flori-
an Roth, der aus Siebenbürgen 
stamme, die Mitglieder der Mu-
sikerfamilie Hubert aus Ruß-
land, die junge Trachtenfreun-
din Andrea Kielburg aus dem 
Banat und der Historiker Lu-
kas Moj aus Oberschlesien, er-
klärte die HDO-Kultur- und Bil-
dungsreferentin. Sie alle hätten 
sich in den Gesprächen auf be-
stimmte Themen konzentriert, 
die ebenfalls in der Ausstellung 
behandelt würden wie Religion, 
Literatur, Mundart, Handwerk, 

Essen, Landschaft und Brauch- 
tum. 

Beispiele dafür seien etwa die 
Richard-Wagner-Festspiele im 
westpreußischen Zoppot bei Dan-
zig von 1922 bis1944, die Dialek-
te wie Zipserdeutsch in der Slo-
wakei, religiöse Traditionen wie 
die oberschlesische Barbarafeier 
oder Bräuche wie der Urzel-Lauf 
im Fasching in Siebenbürgen. 
Auch die Kultur der Heimatfe-
ste werde dargestellt wie der seit 
1951 stattfindende Heimattag 
der Siebenbürger Sachsen oder 
wie Mundart- und Heimatlitera-
tur oder Trachten als identitäts-
stiftende Kleidungsform.

Über „Identität und Tracht“ 
in der Ausstellung referierte die 
zweite Kuratorin. Zentral sei das 
Interview mit Andrea Kielburg 
aus Augsburg, so Lilia Antipow, 
die aus Perjamosch im Banat 
stamme, Mitglied im Vorstand 
des Vereins Deutsche Banater 
Jugend- und Trachtengruppen 
(DBJT) sei und die Jugendtanz-
gruppe der Banater Schwaben in 
Augsburg leite. Dazu gebe es ei-
nen Abriß über die Geschichte 
der deutschen Trachten im öst-
lichen Europa und ihrer Funkti-
on. Als konkretes Beispiel für die 
historischen Trachten der Deut-

schen aus dem östlichen Europa 
werde eine Wischauer Festtracht 
gezeigt, die von Frauen in sechs 
Dörfern der oberen Wischauer 
Sprachinsel vor 1945 getragen 
worden sei, so die HDO-Öffent-
lichkeitsreferentin. 

Ein weiteres Beispiel der 
Schau für die Bedeutung 
der Tracht seien Werke des 
Berliner Fotografen und 
Dokumentarfilmers Hans 
Retzlaff (1902–1965). Der 
habe auf Reisen in verschie-
denen Regionen Deutsch-
lands mit seiner Kamera 
Bräuche und Trachten der 
Deutschen in Siebenbür-
gen, im Banat und in Schle-
sien festgehalten – auch 
im Auftrag von NS-Propa-
gandainstitutionen – so-
wie Kinofilme über das 
Thema gemacht, darunter 
1935 „Werktag und Fest der  
Siebenbürger Sachsen“.

Diese Trachten- und 
Brauchtumsaufnahmen 
hätten dem völkisch-rassisti-
schen NS-Zeitdiskurs sowie einer 
entsprechend geprägten „Völ-
kerkunde“ zur visuellen Kon-
struktion des „deutschen Volks-
gesichts“ und des „arischen Men-
schen“ gedient. Retzlaffs Bilder 

seien in den 
NS-Medien 
abgedruckt 
worden. „Sie 
hatten iden-
titätsstiftend 
zu wirken“, 
meinte Anti-
pow.

Heute ha-
be die Tracht 
ihre bisherige 
Alltagsfunk-
tion weitge-
hend ver-
loren, gebe 
jedoch wei-
terhin ei-
ne Antwort 
auf die Frage 
nach der ei-

genen Identität. „Die Trachten-
pflege erfolgt im Rahmen von 
Trachten- und Tanzvereinen, bei 
Volksfesten und festlichen Trach-
tenzügen wie beim Münchener 
Oktoberfest oder gruppeneige-
nen Heimattagen.“

Die HDO-Jubiläumsausstel-
lung, die die historischen Trach-
ten der Deutschen aus dem öst-
lichen Europa als eine ästhetisch 
faszinierende Kleidungsform 
und als Mittel der Identitäts-
stiftung präsentiere, wolle bei-

tragen, die Tracht weiterhin am 
Leben zu erhalten – als histo-
risches Kulturerbe und identi-
tätsstiftende Kulturform in der 
Gegenwart. „Denn die Zukunft 
unserer Gesellschaft liegt in Viel-
falt und Diversität.“

Diese Vielfalt der Menschen, 
Gruppen und Identitäten aus 
dem deutschen Osten pflegte, 
bewahrte und förderte das HDO 
seit 50 Jahren. Und so schrieb 
auch die Aussiedler- und Ver-
triebenenbeauftragte der Bay-
erischen Staatsregierung, Sylvia 
Stierstorfer, in ihrem Grußwort 
zur Feier, das Weber vortrug: 
„Die verschiedenen Gruppen der 
Deutschen aus dem östlichen Eu-
ropa entwickelten nach der Ver-
treibung ein Gemeinschafts-
gefühl mit den anderen Lands-
mannschaften aus den früheren 
deutschen Siedlungsgebieten 
im Osten, das es vorher so nicht 
gegeben hatte.“ Im Grunde sei 
so eine dreifache Identität ent-
standen: als Angehörige einer 

Landsmannschaft, als Heimat-
vertriebene und als Neubayern. 
Auch deren jüngere Nachkom-
men würden sich teilweise eben 
immer noch als Egerländer, Böh-
merwäldler, Ungarndeutsche, 
Banater Schwaben, Siebenbür-

ger Sachsen, Balten-, Karpaten- 
oder Rußlanddeutsche begrei-
fen. „Sie werden damit, dank ih-
res Interesses an und der Liebe 
zur Heimat ihrer Groß- und Ur-
großeltern zu Brückenbauern 
nach Osten, zu Botschaftern ei-
nes neuen, gemeinsamen Euro-
pas“, betonte Stierstorfer. 

Und diese Tradition der Ver-
ständigung werde eben beson-
ders stark im HDO gepflegt, das 
nun 50 Jahre „alt“ werde, lob-
te Stierstorfer. „Seit einem hal-
ben Jahrhundert verdanken wir 
dieser bundesweit einmaligen 
Institution wertvolle Impulse 
und tiefe Einblicke in Geschich-
te, Kultur und Lebenswelt der 
Deutschen im östlichen Europa. 
„Wir sind stolz auf diese großar-
tige Einrichtung und darauf, daß 
wir sie hier in Bayern haben.“ Die 
Aussiedler- und Vertriebenenbe-
auftragte der Bayerischen Staats-
regierung bedankte sich für die 
herausragenden Leistungen des 
Hauses und seines Teams mit 
den Worten: „Sie geben wert-
volle Impulse und stiften Identi- 
tät.“

Das HDO als Kultur-, Bil-
dungs- und Begegnungsein-
richtung hatte 1970 seine Arbeit 
aufgenommen und organisiert 
seither Kultur- und Bildungsver-
anstaltungen. Zum Haus gehört 
die größte Bibliothek in Bayern 
über Geschichte und Gegenwart 
der deutschen Siedlungsgebie-
te in Mittel-, Ost- und Südost-
europa. In seinen Räumlichkei-
ten und der Gaststätte zum Alten 
Bezirksamt bietet das denkmal-
geschützte Haus den Menschen 
aus dem östlichen Europa auch 
die Möglichkeit zur Begegnung. 
Wer diese Menschen waren und 
sind, untersucht das HDO nun 
in seiner neuen Ausstellung zum 
50jährigen Bestehen. Die Frage 
nach der Identität der Deutschen 
aus dem Osten wird hier spuren-
suchend aufgegriffen und zu-
kunftsgerichtet beantwortet.

Bis Freitag, 9. April: „Wer bin 
Ich? Wer sind Wir? Zu Identitä-
ten der Deutschen aus dem öst-
lichen Europa“ in München-Au, 
Haus des Deutschen Ostens, Am 
Lilienberg 5. Montag bis Freitag 
10.00–20.00 Uhr. Anmeldung: Te-
lefon (0 89) 4 49 99 31 01, eMail 
poststelle@hdo.bayern.de
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Andreas Otto Weber vor einer Vitrine mit Kunsthandwerk, die teilweise mit Leihgaben der Sudetendeutschen Stiftung bestückt ist. Mitte: Eine Quempas-Krone aus Pommern, die anstelle eines Weihnachtsbaums aufgestellt wird, und 
ein Urzelkostüm (Faschingskostüm) aus Siebenbürgen. Rechts das Ausstellungsplakat, auf dem alle Interviewpartner abgebildet sind.� Bilder: Susanne Habel (6), HDO (1)

��  Das Haus des Deutschen Ostens feiert 50jähriges Bestehen: Jubiläumsausstellung 

Spurensuche nach Identitäten

HDO-Direktor Professor Dr. Andreas Otto Weber und die Kuratorinnen Patricia Erkenberg und Dr. Lilia Antipow mit der Wischauer Tracht, einer Leihgabe von Rosina Reim und Monika Ofner-Reim. Rechts Stelen zu den Themen.

In der Jubiläumsausstellung des HDO mit Fotos aus den achtziger Jahren gibt es Interviews mit 
dem Musiker Mulo Francel und Dr. Zuzana Finger, bis Ende des Jahres 2020 Heimatpflegerin der 
Sudetendeutschen. Alle Interviewpartner sind auf dem Plakat abgebildet.

Das HDO in den achtziger Jahren.
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